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…möchten wir den Blick der Leserinnen und Leser einmal

wieder auf die nachwachsenden Generationen lenken.

Und zwar geht es diesmal – sozusagen als Antwort auf die

Frage, wo denn das Positive bleibt – um Geschichten von

Kindern und jungen Leuten, die alle etwas mit den Themen

Drucken und Druckergewerkschaft zu tun haben: Zum

einen hier auf der Titelseite die Reportage über Gegenwart

und Zukunft der Druckerausbildung, dann auf Seite 5 eine

Geschichte über die Leipziger »Blei-

läuse«, die bereits als Kinder ein

Gefühl für die professionelle Produk-

tion von Büchern entwickeln können,

und auf Seite 8 die Vorstellung des

jungen Dipl.-Designers Ansgar

Lorenz (Foto), der die Geschichte

der deutschen Arbeiterbewegung in einem Comic so auf-

bereitet hat, dass Jugendliche und Erwachsene damit

etwas anfangen können. Eine tolle Sache!

Zerknirscht ist unterdessen unsere Reporterin Michaela

Böhm nach einem, wie sie mitteilt, »Fauxpas«, der ihr in

der letzten DRUCK+PAPIER unterlaufen ist. Dort war im

»Porträt« zu lesen, Marcel Bathis sei stellvertretender

Betriebsratsvorsitzender bei der »Frankfurter Rundschau«.

Das stimmt aber nicht: Diese Funktion hat der Kollege

Bernd Knepper inne. Wie Knepper ist auch die Betriebs-

ratsvorsitzende Ingrid Eckert für die Interessenvertretung

der Beschäftigten von der beruflichen Arbeit freigestellt.

Marcel Bathis ist der Dritte im Bunde der Freigestellten,

aber eben nicht stellvertretender Vorsitzender. Autorin

und Redaktion möchten sich hiermit allerseits für die Fehl-

information entschuldigen. HENRIK MÜLLER

I N D I E S E R A U S G A B E

Wie Drucker-Azubis Erfahrungen an hoch automatisierten Maschinen sammeln – Vor der

anstehenden Reform des Berufsbildes: Ein Betriebsbesuch bei der apm AG in Darmstadt

Papier einlegen, Knöpfe drücken, fertig. Drucken – ein Kinderspiel. So wirkt

es auf den ersten Blick, wenn man sieht, wie die große, neue Bogenoffset-

maschine die fertigen Seiten ausspuckt. Natürlich stimmt der erste Eindruck

nicht, allein schon deshalb, weil es keine »Knöpfe« mehr gibt, mit denen an

der Anlage oder am Leitstand etwas in Betrieb gesetzt oder gesteuert wer-

den könnte. Doch wie begreift heutzutage ein Berufsanfänger all das, was

an der hoch automatisierten Druckanlage und in den hermetisch abge-

schlossenen Druckwerken scheinbar von selbst passiert?

Johannes Happ, Auszubildender im
zweiten Lehrjahr bei der alpha print
medien AG (apm) in Darmstadt, be-
ginnt mit dem Offensichtlichen: »Beim
Papieranlegen muss man aufpassen,
dass die Bogen gleichmäßig eingezo-
gen werden.« Martin Konieczny, der
gerade die Abschlussprüfung gemacht
hat, ergänzt: »Wenn die Maschine ein
Signal gibt oder anhält, muss man den
Bogen rausziehen und sehen, was
fehlerhaft war.« Und dann rattern die
beiden wichtige Arbeitsschritte am
Leitstand herunter: Format und Breite
des Auftrags eingeben, Druckwerke

VON HELGA BALLAUF

PAPIER als Teil der Millionenauflage
von »ver.di PUBLIK«, die Zeitschrift
»Erziehung & Wissenschaft« der
gleichnamigen Gewerkschaft oder
die »Metall-Zeitung«. Hinzu kom-
men andere Aufträge, wie etwa
das Hochglanzblatt »Nespresso«.
Eine Weile konnten die Drucker-

Azubis der apm auf der alten, aus der
Produktion genommenen Bogenoff-
setmaschine üben. Johannes Happ
gefiel das gut. Auch die Berufsschule
ist ihm wichtig: »Man lernt beispiels-
weise, wie sich die Plattenmontage
entwickelt hat. Oder wie die Farbe
noch von Hand oben auf dem Druck-
werk eingestellt werden musste.« Er
findet es spannend und lehrreich, all
das an quasi »historischen« Maschi-
nen an der Schule nachvollziehen zu
können: »Die heutigen Druckanlagen
sind einfacher zu bedienen. Aber
wenn plötzlich etwas kaputt geht,
muss man die Zusammenhänge
kennen und wissen, woran es liegen
kann, was vielleicht ausgetauscht
werden muss.«

Zur Rotationsanlage wechseln
Jens Kordts, dem Teamleiter im Bo-
genoffset, gefällt die Perspektive, dass
nach der anstehenden Reform der
Druckerausbildung die traditionellen
Fachrichtungen durch ein System von
Wahlqualifikationen ersetzt werden.
Seine Azubis sollten dann mehr Ein-
blick in die Vorstufe und in die Weiter-
verarbeitung bekommen und Erfah-
rungen mit dem Digitaldruck machen.
»Der bestimmt die Zukunft!« Kordts
wendet sich gegen die immer mal
wieder vertretene Ansicht, jeder
x-beliebige Maschinenführer könne
eine hochautomatisierte Druck-
anlage bedienen: »Man muss ein

und Papierwerk einstellen, Luft und
Farbe kontrollieren ... Und wie lernt
man das alles? Durch Zuschauen,
Nachfragen und Nachmachen, durch
Erfahrung, sagen sie. Konieczny fügt
hinzu: »Manchmal hält man als Aus-
zubildender die Produktion auf, aber
mit der Zeit geht es immer besser.«

Übungen an der ausrangierten
Bogendruckmaschine
Die Druckerei apm produziert Zeit-
schriften, Magazine, Kataloge und
Broschüren im Bogen- und im Rollen-
offsetverfahren. Als Zusatznutzen wird
Kunden neuerdings auch die Abwick-
lung geeigneter Aufträge auf der
Digitaldruckmaschine angeboten. Zu
den 175 Beschäftigten gehören sechs
Azubis; drei von ihnen lernen Buchbin-
der und drei Drucker, zwei mit dem
Schwerpunkt Bogen- und einer mit
dem Schwerpunkt Rollenoffset.
Seit 2007 gehört die Druckerei

einer privaten Investorengruppe; vor-
her war sie im Besitz der Gewerk-
schaften IG Metall, ver.di, Transnet
und IG BAU. Das Darmstädter Unter-
nehmen ist der Nachfolgebetrieb der
Frankfurter Union-Druckerei mit vor-
mals stolzer Gewerkschaftstradition.
Auch heute gehören Gewerk-

schaftsblätter zu den regelmäßigen
Erzeugnissen der apm – DRUCK+

Ein
Gefühl
für das Produkt

Für Azubi Martin

Konieczny steht fest:

»Ich bin und bleibe

Drucker. Wie soll

der Beruf denn

sonst heißen?«
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>>> Fortsetzung auf Seite 4
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Der »Spiegel« und Prinovis haben
den Druckvertrag für das Nachrichtenma-
gazin bis 2014 verlängert. Gedruckt wird
nur noch in Itzehoe und Dresden, nicht
mehr in Nürnberg, wo Prinovis dafür aber
die Herstellung der »Krone bunt« an Land
gezogen hat, Wochenendbeilage der öster-
reichischen »Kronen-Zeitung« mit 1,6 Mio.
Exemplaren Auflage.

»Ein Tag der Typografie« diesmal
in Bern: Die Schweizer Mediengewerkschaft
»comedia« lädt für den 24. Oktober 2009
zu ihrer traditionellen Weiterbildungsveran-
staltung ein. Informationen und Anmel-
dung unter www.eintagdertypografie.org .
Mitglieder von ver.di sind zur ermäßigten
Gebühr dabei.

Die ver.di-Druckertage im Heinrich-
Hansen-Haus in Lage-Hörste, in den letzten
Jahren schon so etwas wie Tradition, muss-
ten für dieses Jahr abgesagt werden. Im
nächsten Jahr sind sie aber fest eingeplant
für den 28. und 29. August 2010.

Medienfachwirt online startet am
26. September 2009 einen neuen Kurs
bei der TLA TeleLearn-Akademie gGmbH.
160 der 800 Unterrichtsstunden finden in
Präsenz in Hamburg oder in Stuttgart statt.
Mehr unter www.medienfachwirt.com

Die aktuelle Geschäftslage der
Druckindustrie hat sich laut bvdm-Konjunk-
turtelegramm im August erstmals nach drei
Monaten wieder verbessert. Die Geschäfts-
erwartungen für das nächste halbe Jahr
hätten sich »im vierten Monat in Folge um
diesmal fünf Prozentpunkte aufgehellt«.

Die Druckerei Klingenberg
Buchkunst in Leipzig gehört nun eben-
falls zum Treuleben-«Konzern«. Die bisheri-
ge Eigentümerin Gundlach Holding hat
zum 30. Juni alle Gesellschaftsanteile an
die Messedruck Leipzig GmbH verkauft. Alle
55 Beschäftigten wurden übernommen.

Meiller Direct im bayerischen Schwan-
dorf, seit 2007 im Eigentum der Österrei-
chischen Post, will 130 Stellen der bisher
800 abbauen: Vor allem Leiharbeiter und
Angestellte in der Verwaltung seien betrof-
fen, meldet die »Mittelbayerische Zeitung«.
Als Grund nannte Geschäftsführer Simon
»deutlich rückläufige Werbeumsätze«

Die ver.di-Vertrauensleute bei
Mohn Media in Gütersloh haben jetzt
eine eigene Website: http://www.im-team-
intern.de/

Qualität produzieren mit fundiertem
Wissen über Papier, Farbe und Drucktücher
im Zeitungsdruck: Darum geht es bei einem
von Wan-Ifra angebotenen Training am
27. und 28. Oktober 2009 bei Manroland
in Augsburg. Details und Anmeldung unter
http://tinyurl.com/mjuh9q

R E I M Z E I TK U R Z + B Ü N D I G

I M P R E S S U M

DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-
zeitung – erscheint für die Mitglieder der
Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei-
tungsverlage sowie Papier- und Kunst-
stoffverarbeitung 2009 regulär fünf Mal
als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung
PUBLIK. Herausgeber: Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft, Bundesvorstand/
Fachbereich Medien, Kunst und Indus-
trie, Frank Bsirske und Frank Werneke.
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Arbeitskampf bei Arvato im norditalienischen

Treviglio von Erfolg gekrönt

Altes Druckerlied

Der Drucker ist ein tücht’ger Mann,
denn vieles muss er wissen.
So lang er Bücher drucken kann,
will er die Zunft nicht missen.

Ein Drucker ist kein Grobschmied
nicht,

das muss ein jeder spüren.
Mit Goethe ruft er aus: Mehr Licht,
wohin uns Bücher führen.

Die Wahrheit liebt der Drucker sehr,
er ist mit ihr im Bunde,
verbreitet sie im Arbeitsheer
als frohe Zukunftskunde.

Nach Max Moll »Der Buchknecht« –

aus: »Zunftlieder für das ganze Buch-

gewerbe« , Leipzig 1981

E U R O G R A V U R E

N A C H R I C H T E N

Lohnkürzungen
sind vom Tisch

Geschäftsführungen »lassen
jeden menschlichen
Anstand vermissen«

B E S C H Ä F T I G T E U N D B E T R I E B S R Ä T E P R O T E S T I E R E N

Unruhe in den Konzernen der Medienholding Süd

und des Süddeutschen Verlages

Die zum Bertelsmann-Konzern ge-
hörende Firma Arvato hatte die über-
tariflichen Leistungen vom Unterneh-
menserfolg abhängig machen und
die Gehälter auf das Niveau des natio-
nalen Tarifvertrags reduzieren wollen.
Das hätte für die rund 180 Beschäftig-
ten nach Angaben von Massimo
Azzaro, Betriebsrat der Gewerkschaft
CGIL, einen Verlust von bis zu 7.000
Euro im Jahr zur Folge gehabt.
Die Belegschaft war seit Ende

März immer wieder schicht-, stunden-
und tageweise in den Streik getreten.
Jeder Beschäftigte habe rund 100
Stunden gestreikt. Aus Sicht der Ge-
werkschaften hätte sich Arvato mit
einer Verwirklichung seiner Ziele einen

Nach über vier Monaten immer wieder aufflackernder Streiks

haben sich die Gewerkschaften in der Tiefdruckerei Eurogravure

im norditalienischen Treviglio gegen Arvato durchgesetzt: Die

drohenden Lohneinbußen sind vom Tisch.

weiteren Wettbewerbsvorteil ver-
schafft. »Die Kosten bei Eurogravure
sind aber nicht höher als in anderen
Firmen, zum Teil liegen sie sogar da-
runter«, so Azzaro.
Dass die Kürzungen zurückgenom-

men worden sind, bestätigte auch
Gernot Wolf, Pressesprecher von Ar-
vato in Gütersloh. Allerdings will Euro-
gravure in den nächsten Jahren wei-
tere 40 Beschäftigte in den Vorruhe-
stand schicken. Diese gesetzliche
Regelung für die grafische Industrie
in Italien nimmt Arvato bereits zum
dritten Mal in Anspruch. Auf diese
Weise hat Eurogravure die Zahl der
Beschäftigten von 300 im Jahre 2006
um mehr als die Hälfte reduziert.

Die italienischen Gewerkschaften
haben sich mit der Geschäftsleitung
auch auf Kostenreduzierungen ver-
ständigt. Die sollen sich vor allem über
eine effizientere Arbeitsorganisation
und eine bessere Instandhaltung der
Maschinen ergeben. Die Ergebnisse
sollen Ende Oktober auf dem Tisch
liegen.
Arvato hat etwa 120 Millionen

Euro in das neue Rollenoffset- und
Tiefdruckwerk auf der grünen Wiese
in Treviglio in der Provinz Bergamo
investiert. Dort werden seit 2006
Kataloge und Zeitschriften produziert.
Laut ver.di ist dieses Vorgehen
typisch für die Branche: Ein multinatio-
naler Konzern baut trotz Überkapazi-
täten ein neues Werk, investiert in
neue Druckmaschinen, dehnt die Ma-
schinenlaufzeiten aus, lagert die Wei-
terverarbeitung aus – alles mit dem
Ziel, anderen Druckereien Marktanteile
abzujagen. MICHAELA BÖHM

Mehr als 200 Beschäftigte aus Betrie-
ben der Südwestdeutschen Medien-
Holding (SWMH) protestierten im Juli
in Stuttgart gegen die geplante Entlas-
sung der gesamten Belegschaft von
»Sonntag Aktuell«, der »siebten Aus-
gabe« der Stuttgarter und weiterer
Tageszeitungen. Betriebsratsmitglieder
der »Stuttgarter Zeitung«, der »Stutt-
garter Nachrichten«, der Pressehaus
Info Technik (Phit) und der Pressehaus-
Grundstücksgesellschaft sowie der
Konzernbetriebsratsvorsitzende Samir
Alicic zeigten durch ihre Teilnahme
ihre Verbundenheit und Solidarität mit
den Betroffenen und sehen in der
Aktion der Geschäftsleitung einen
weiteren Angriff auf die Qualität der
Arbeit der Zeitungen und auf die Ar-
beitsplätze im zweitgrößten Medien-
konzern der Bundesrepublik. Die Pro-
testierenden gaben ihrer Empörung
darüber Ausdruck, dass »eine seit

Jahren nachweislich hervorragend
arbeitende Belegschaft Knall und Fall«
entlassen werden solle, obwohl »we-
der ein überzeugendes noch ein neues
Konzept für einen Relaunch der ›Sonn-
tag Aktuell‹ vorliegt«, heißt es in einer
Pressemitteilung.
Insgesamt lassen nach Einschät-

zung der Konzernbetriebsräte der
Medienholding Süd und des Süddeut-
schen Verlages die Geschäftsführun-
gen der jeweiligen Konzernbetriebe
»jeden menschlichen Anstand im Um-
gang mit den Beschäftigten vermis-
sen«, wie es in einem offenen Brief
heißt. Die betrieblichen Interessenver-
tretungen sind empört wegen der
»Vorgänge bei der Regionalzeitungs-
gruppe des Süddeutschen Verlags, bei
der ›Märkischen Oderzeitung‹ sowie
bei ›Sonntag Aktuell‹ und der Pres-
sehaus Grundstücksgesellschaft in
Stuttgart«. Mit dem Ziel, Tarifflucht

zu begehen, würden ganze Bereiche
ausgegliedert, Aufgaben fremd ver-
geben werden und eigenes Personal
entlassen: »Zudem verstoßen die Ge-
schäftsführungen im Zusammenhang
mit den Ausgliederungen zum wieder-
holten Mal und eklatant gegen die
Informations- und Mitwirkungsrechte
der Betriebsräte.« (pm)

Druckindustrie: Einmal-
zahlung im September
ist nicht anrechenbar
Fristgerecht vor Ablauf der Erklärungsfrist
am 7. Juli 2009 haben ver.di und der
Arbeitgeberverband dem Tarifergebnis vom
3. Juni schriftlich zugestimmt. Damit gelten
die bisherigen Löhne und Ausbildungsver-
gütungen lückenlos weiter bis 31. März
2010. Spätestens mit der Lohnabrechnung
für September 2009 erhalten die gewerb-
lichen Arbeitnehmer/innen eine Einmal-
zahlung von 280 Euro (Auszubildende
130 Euro), die der Arbeitgeber nicht auf
übertarifliche Lohnbestandteile anrechnen
darf. Zum 1. April 2010 wird der Tariflohn
um 2,0 Prozent erhöht. Der Manteltarif-
vertrag und die Anhänge bleiben bis
31. August 2011 unveränderbar. ver.di
und der Arbeitgeberverband haben eine
miteinander abgestimmte Umsetzungs-
hilfe herausgegeben.

Selbstständige: Post
von ver.di bekommen?
Das Referat Selbstständige beim ver.di-
Bundesvorstand hat in den letzten Tagen
alle Gewerkschaftsmitglieder angeschrie-
ben, die – zum Beispiel als Grafiker/innen,
Mediengestalter/innen oder Diplom-Desig-
ner/innen – selbstständig oder freiberuflich
arbeiten, und bittet alle diejenigen, die
solcherlei Post nicht bekommen haben, sich
– am besten unter Angabe der Mitglieds-
nummer – zu melden: per Post an ver.di
– Referat Selbstständige, 10112 Berlin,
per Fax an 030/6956-3646 oder per Mail
an selbststaendige@verdi.de

Regionaler Zeitungsverlag
in sechs Teile zergliedert
Gleich in sechs Teile zerlegt wurde die
Firma SDZ Druck und Medien in Aalen,
Ellwangen und Schwäbisch Gmünd. Im
Kernbereich erhalten geblieben sind
Verwaltung und Redaktionen von »Schwä-
bischer Post« und »Gmünder Tagespost«.
Druckerei, Versand und Anzeigenabteilung
wurden jeweils zu eigenständigen Firmen,
die Vorstufe in zwei Teile zerlegt. Trotz
alledem konnte die Tarifbindung in dem
Konglomerat erhalten werden. Außerdem
sind durchgängig Betriebsräte zu wählen:
Statt früher neun gibt es nun 20 Betriebs-
ratsmitglieder, die Gründung eines Kon-
zernbetriebsrats wird vorbereitet.

Protest gegen geplante Entlassungen
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siert. Das ist in einer Betriebsvereinba-
rung geregelt – ebenso wie die Prä-
mien, die es für angenommene Ideen
gibt. »Die Leute machen sich doch
Gedanken über ihre Arbeit. Wenn sie
sehen, dass ihre Anregungen nicht
versanden, dann motiviert sie das –
und der Kopf wird wieder frei«, be-
schreibt Thomas Kassen, welches
gemeinsame Interesse Betriebsrat und
Geschäftsleitung dabei verfolgen.
Beim Betriebsrätepreis 2009 läuft

das Gundlach-Projekt unter der Rubrik
»Beschäftigungssicherung«. »Das
passt«, findet Thomas Kassen. »Es
handelt sich bei uns um eine kontinu-
ierliche Beschäftigungssicherung.«
Denn durch die Verbesserungsvor-

Ein Fall von Selbstmotivation: Als Thomas Kassen erfuhr, dass

die Zeitschrift »Arbeitsrecht im Betrieb« (Bund-Verlag) Preise

für »Erfolgreiche Betriebsratsarbeit in Krisenzeiten« auslobt,

meldete er sein Gremium an. »Wir haben auf jeder Sitzung so

viel Negatives zu diskutieren. Da muss es auch mal ein Gegen-

gewicht geben«, befand der Betriebsratsvorsitzende von Gund-

lach-Verpackung in Oerlinghausen.

dige Aktionen ausgewählt und zur
Präsentation auf dem Betriebsrätetag
am 7. und 8. Oktober 2009 in Bonn
eingeladen worden – unter ihnen
Thomas Kassen und seine Kollegen.
Dort werden dann acht der 16 noch
einmal extra ausgezeichnet.
Ein Fall von Selbstmotivation ist

auch das Projekt selbst: Allein im ers-
ten Halbjahr 2009 haben die gut 400
Beschäftigten von Gundlach bereits
130 Verbesserungsvorschläge einge-
bracht: wie man Energie sparen kann,
wie Produktionsabläufe einfacher

Und sie hat ja auch etwas Erfolgrei-
ches vorzuweisen, die Arbeitnehmer-
vertretung in dem mittelständischen
ostwestfälischen Familienbetrieb: Das
Beispiel nämlich, wie ein eingeschlafe-
nes betriebliches Vorschlagswesen als
professionell gestaltetes Ideenma-
nagement wiederbelebt werden kann.
Überrascht war Kassen dann aber
doch, als dieses Projekt für einen der
Deutschen Betriebsräte-Preise 2009
nominiert wurde: »Es ist ein Riesen-
erfolg, dabei zu sein!« Aus mehr als
90 Anmeldungen sind 16 preiswür-

W E T T B E W E R B D E R Z E I T S C H R I F T » A R B E I T S R E C H T I M B E T R I E B «

H I M M E R - D R U C K I N A U G S B U R G

A R E B E I T S U N F A L L I N P A P I E R F A B R I K

werden, was sich an den Maschinen
verbessern lässt. »Die Ideen kommen
aus allen Bereichen der Firma und
spiegeln die täglichen Erfahrungen der
Kollegen wider«, sagt der Betriebsrats-
vorsitzende.
Es geht offensichtlich gar nicht um

den einen großen Wurf, der dem Falt-
schachtelhersteller Riesensummen
spart. Vielmehr sind es die tausend
kleinen Dinge, die jeden Tag nerven
oder zu Beschwerden führen und die
– ernst genommen und abgestellt
– die betrieblichen Abläufe runder
machen und die Arbeitszufriedenheit
steigern.

Tausend kleine Dinge
Das entscheidend Neue beim Herstel-
ler von Verpackungen für Zigaretten,
Süßwaren und Tee: Es gibt nun einen
verantwortlichen »Ideenmanager« im
Haus und ein für alle Beschäftigten
nachvollziehbares Verfahren, was mit
ihren Verbesserungsvorschlägen pas-

Vom Vorschlagswesen
zum Ideenmanagement

Sanierungstarifvertrag mit
Bonus für ver.di-Mitglieder

Strafverfahren gegen Mondi-
Produktionsleiter eingestellt
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Ideenmanagement, früher bekannt unter dem Stichwort »betriebliches Vorschlagswesen«,

wird bei Gundlach Verpackung in Oerlinghausen großgeschrieben: Betriebsratsvorsitzen-

der Thomas Kassen (rechts im Gespräch mit einem Kollegen im Tiefdruck) freut sich über

die Nominierung zum »Deutschen Betriebsräte-Preis 2009«.

Beschäftigungssicherung mit Vorteilsregelung und Besserungsklauseln

In Zeiten wirtschaftlicher Krisen sind
Tarifverträge zur Sicherung von Be-
schäftigung, die vom Flächentarif
abweichen, keine Ausnahme mehr.
Auch die rund 85 Beschäftigten der
Druckerei Himmer in Augsburg muss-
ten diese Erfahrung machen und auf
tarifvertraglich vereinbarte Leistungen
verzichten. Für die inzwischen 39
ver.di-Mitglieder unter ihnen gilt aller-
dings ein spezieller Bonus. Alle Be-
schäftigten erhalten nach dem neuen

Firmentarifvertrag im Jahre 2009 kein
zusätzliches Urlaubsgeld und lediglich
ein Drittel der Jahresleistung. Im Ge-
genzug sind betriebsbedingte Kündi-
gungen bis zum 30. September 2010
ausgeschlossen. Ein möglicher weite-
rer Verzicht der Beschäftigten für das
Jahr 2010 wird vom Jahresabschluss
2009 und der Liquiditätsplanung 2010
abhängig gemacht. Grundlage für
diesen Tarifvertrag waren die Beauf-
tragung der Sachverständigen Sandra

Der schwere Arbeitsunfall, den der
Maschinenarbeiter Emir Imamovic im
August vor drei Jahren erlitten hat,
wird gerichtlich nicht weiter verfolgt.
Der Richter des zuständigen Amtsge-
richts in Jülich bei Aachen hat das
Verfahren mit Zustimmung von Staats-
anwaltschaft und Verteidigung gegen
Zahlung einer Geldstrafe eingestellt.
Der Produktionsleiter der Papier-

fabrik Schleipen & Erkens (heute
Mondi), gegen den die Staatsanwalt-
schaft Aachen Anklage wegen fahrläs-
siger Körperverletzung erhoben hatte,
muss an Emir Imamovic 5.000 Euro in
Raten bezahlen. Sind die Auflagen
erfüllt, wird das Verfahren endgültig

Schneider (EWR) und die Erstellung
eines wirtschaftlichen Gutachtens,
das Betriebsrat und ver.di in Auftrag
gegeben hatten.
So weit entspricht die Tarifverein-

barung bei Himmer vielen anderen.
Doch das Abkommen weist zwei Be-
sonderheiten auf. Zum einen enthält
der Vertrag eine Besserungsklausel,
nach der eine Rückvergütung der von
den Beschäftigten geleisteten Beiträge
in Form von Bonuszahlungen vorgese-

eingestellt. Damit hat der Produktions-
leiter mit keiner weiteren Strafverfol-
gung zu rechnen.
Emir Imamovic (40) reagierte mit

Unverständnis auf die Einstellung des
Verfahrens. Die schweren Verletzun-
gen hindern ihn bis heute daran, wie-
der arbeiten zu können: »Meinem
Gerechtigkeitsempfinden entspricht
das nicht.« Voraussetzung für die
Einstellung ist laut Strafprozessord-
nung, dass damit das öffentliche Inte
resse an der Strafverfolgung beseitigt
werden kann und die Schwere der
Schuld dem nicht entgegensteht.
Unter dem gleichen Paragrafen 153 a
der Strafprozessordnung wurde 2006

hen ist, wenn der Betrieb ein besseres
Geschäftsergebnis erzielt.
Für Gewerkschaftsmitglieder gibt

es zusätzlich eine Vorteilsregelung.
Zum Ausgleich für die Einbußen erhal-
ten alle ver.di-Mitglieder 2009 einen
zusätzlichen Tag bezahlten Urlaub und
eine Einmalzahlung in Höhe von 150
Euro im Monat August 2009. Als
Stichtag für eine ver.di-Mitgliedschaft
wurde der 30. Juli 2009 festgeschrie-
ben. Sollte ein Sanierungsbeitrag der

auch der sogenannte Mannesmann-
Prozess gegen Josef Ackermann und
Klaus Esser gegen die Zahlung von
insgesamt fast fünf Millionen Euro
eingestellt.
Auch Altkanzler Helmut Kohl ist

in der Parteispendenaffäre auf die Art
und Weise um einen Gerichtsprozess
herumgekommen. Der Paragraf dient
angeblich dazu, die Gerichte zu ent-
lasten.
Emir Imamovic war an einem

Samstag im August vor drei Jahren
beim Schleifen einer Walze mit Kopf,
Armen und Oberkörper in die lau-
fende Maschine eingezogen worden
(DRUCK+PAPIER berichtete). Der le-

Beschäftigten auch für 2010 not-
wendig werden, erhalten alle ver.di-
Mitglieder auch im kommenden Jahr
einen entsprechenden Bonus, der
noch zu vereinbaren ist. Auf einer
gewerkschaftlichen Mitgliederver-
sammlung haben die Kolleginnen
und Kollegen dem Tarifabschluss zu-
gestimmt.
Die Verhandlungen um den Tarif-

vertrag zur Beschäftigungssicherung
begleitete ver.di Augsburg mit einer
Werbeaktion im Betrieb. Der Effekt:
Die Zahl der Mitglieder verdoppelte
sich im Zeitraum zwischen dem 5. Mai
und 3. Juli. Dieses Ergebnis zeige, so
der zuständige ver.di-Sekretär Rudi
Kleiber, »dass dort, wo der Arbeitge-
ber die Situation der Kolleginnen und
Kollegen versteht und den Tarifpartner
bzw. ver.di anerkennt, solche Ergeb-
nisse auf dem Verhandlungswege
möglich sind«. WERNER JANY

schläge der Kollegen werde der
gesamte Geschäftsablauf störungs-
freier, das Unternehmen konkur-
renzfähiger, und damit seien auch
die Jobs weniger gefährdet. Allein
für das Ideenmanagement sind drei
neue Stellen geschaffen worden,
berichtet Betriebsrat Kassen und
fügt werbend hinzu: »Unser Projekt
ist auch anderswo leicht umzuset-
zen.« HELGA BALLAUF

bensgefährlich verletzte Arbeiter war
ins Uniklinikum Aachen geflogen und
dort mehrfach operiert worden. Dem
Produktionsleiter der Firma war in der
Anklage der Staatsanwaltschaft vorge-
worfen worden, nicht dafür gesorgt zu
haben, dass die Maschine den Herstel-
leranweisungen entsprechend gewar-
tet wurde. Sonst »wäre es zu dem
schwerwiegenden Betriebsunfall nicht
gekommen«, hieß es in der Anklage-
schrift.
Emir Imamovic erhält inzwischen

eine Unfallrente der Berufsgenossen-
schaft und Erwerbsunfähigkeitsrente.
Sein Anwalt hat angekündigt, Zivil-
klage einzureichen. MICHAELA BÖHM

Gundlach Verpackung: Betriebsrat beim Wettbewerb

»Erfolgreiche Betriebsratsarbeit « ausgezeichnet

Unfallopfer Emir Imamovic (40) kann

nicht mehr arbeiten und muss von Unfall-

und Erwerbsunfähigkeitsrente leben.
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ren musste, dass ein »Drucker« sehr
viel mehr kann und macht, als am
Steuerpult ein Vervielfältigungsgerät
in Betrieb zu setzen. Aber ihm fällt
keine Namensalternative ein, die ihm
auch gefällt. »Wasserquetscher ha-
ben sie uns mal genannt«, sagt er
lachend. »Dahin wollen wir nicht
mehr, oder?«
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Gefühl für das Produkt entwickeln
und für die Farbe. Sonst hilft es
nichts, und wenn man noch so gut
an der Maschine ist!«
Nach der Lehre ist vor dem Wei-

terlernen: Denn Ziel der Firma ist,
dass tendenziell alle Drucker überall
einsetzbar sind, dass sie also in der
Zukunft von der Bogenmaschine zur
Rotationsanlage oder zum Digital-
drucker wechseln können. Für Team-
leiter Jens Kordts und Qualitätsmana-
ger Stefan Blum steht fest: Es ist
besser, erst Bogenoffset zu lernen
und später »Rolle zu fahren«, denn,
so Blum: »Die Bogenoffsetmaschine
kann man anhalten, Dinge zeigen
und verändern und dabei lernen. In
der Rotation ist das viel schwieriger.« Der heiß diskutierte künftige Name

des Ausbildungsberufs Drucker lässt
die Azubis übrigens kalt. »Ich bin und
bleibe Drucker. Wie soll der Beruf
denn sonst heißen?«, sagt Martin
Konieczny, der nach seiner Bundes-
wehrzeit gern bei der apm weiterar-
beiten will. Johannes Happ berichtet,
dass er zwar einer Freundin erst erklä-

In der näc
hsten

DRUCK+P
APIER-Au

sgabe

berichtet
Helga Bal

lauf, wie e
s

um die Dr
uckerausb

ildung in

der alten
Verlags-M

etropole

Leipzig be
stellt ist.

Jens Kordts, der apm-Teamleiter im Bogenoffset, im Bild mit »seinen« Azubis Johannes Happ (links)

und Martin Konieczny (rechts), glaubt nicht, dass jeder x-beliebige Maschinenführer eine hoch

automatisierte Druckanlage bedienen kann: »Man muss ein Gefühl für das Produkt entwickeln und

für die Farbe. Sonst hilft es nichts – und wenn man noch so gut an der Maschine ist!«

Intergraf will aber erreichen, dass die
Unternehmen der Branche auch finan-
ziell von Europa profitieren. Geebnet
werden sollen der Zugang zu öffentli-
chen Ausschreibungen von Aufträgen
und das Herankommen an Fördermit-
tel aus dem Europäischen Sozialfonds
(ESF) für mittelständische Betriebe.
Die Mitglieder von Intergraf (zu ihnen
gehört auch der Bundesverband Druck
und Medien, bvdm) haben sich im
Aktionsplan auf rund 40 Maßnahmen
verständigt. Es sind größtenteils
Selbstverpflichtungen. Dazu gehören
die Ziele, energieeffizient zu drucken,
die Entwicklung serviceorientierter
Angebote, die Integration von elektro-

nischen und Multimediaanwendungen
ins Geschäftsfeld und die entspre-
chende Weiterbildung der Beschäf-
tigten.
Viele der Punkte erinnern an Er-

gebnisse der Studie »Future of Print &
Publishing: Chancen in der mediaEco-
nomy des 21. Jahrhunderts«, die 2002
von Intergraf, bvdm und der Universi-
tät Wuppertal gemeinsam herausge-
geben worden war (DRUCK+PAPIER
berichtete). Damals hieß die Prognose:
Wenn sich die Druckindustrie nicht
wandle, neue Produkte und Dienstleis-
tungen entwickle und die Beschäftig-
ten kontinuierlich für diese Aufgaben
qualifiziere, werde es jedes dritte Un-

ternehmen der Branche im Jahr 2007
nicht mehr geben. Tatsächlich ist
laut bvdm die Zahl der einschlägigen
Firmen in Deutschland von kanpp
14.000 im Jahre 2000 auf knapp
11.000 im Jahr 2007 gesunken. Das
heißt: Mehr als jeder fünfte Betrieb
gab auf. Und dieser Trend geht seither
weiter.
Ganz besonderen Wert legt der

neue Aktionsplan von Intergraf auf
grenzüberschreitende Kooperationen.
Druckereien sollen bei großen und
vielschichtigen Aufträgen Know-how
und vorhandene Technik bündeln.
Sie sollen auch mit Unternehmen
entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette – von den Papierherstellern
bis zur Werbewirtschaft – Allianzen
schmieden.
Intergraf bringt Nachwuchskräfte

der Druckindustrie auf europäischer
Ebene zusammen. Das erste Treffen
»European Forum for Young Leaders
in Print« hat bereits im November
2008 in Barcelona stattgefunden.
Die Themenpalette reichte von Invest-
mentstrategien bis zu Zukunftstrends
im Printgeschäft. Dabei ging es um
Entwicklungen wie etwa gedruckte
elektronische Schaltungen oder
E-Paper. Es gab deutsche Referenten
aus dem Hochschul- und Firmensek-
tor; doch bei den 65 Teilnehmer/innen
fehlten die Deutschen. Anfang 2010
ist ein weiteres Treffen vorgesehen.
Wer Interesse hat, kann unter www.
intergraf.eu den Stand der Planung
verfolgen. HELGA BALLAUF

N A C H R I C H T E N N A C H R I C H T E N

ver.di-Fotowettbewerb zum
Thema Zeitungszustellung

Der Arbeitsalltag von Zeitungszustellerin-
nen und -zustellern ist viel komplizierter
und aufwändiger, als es sich die meisten
Menschen vorstellen können, wenn sie zum
Frühstück ihr Leib- und Magenblatt aus
dem Briefkasten ziehen. Manchenorts ist
inzwischen als weiterer Arbeitsbereich die
Briefzustellung hinzugekommen. Eine harte
Arbeit, die bei jedem Wetter gemacht
werden muss – bei einer nicht gerade
üppigen Bezahlung.
Beim ver.di-Fotowettbewerb zum

Thema Zeitungszustellung können Bilder
eingereicht werden aus der Arbeitswelt
derjenigen, die diese Arbeit Tag ein Tag aus
leisten: auch von besonderen oder obsku-
ren Situationen und Bedingungen des Jobs.
Menschen können, müssen aber nicht auf
den Fotos zu sehen sein. Prämiert werden
Bilder, die künstlerisch und/oder technisch
herausragen und/oder inhaltlich besonders
auffallen. Pro Person können bis zu fünf
Fotos eingereicht werden, wobei jedes
einzeln bewertet wird. Die Fotos bitte
einzeln an die eMail-Adresse zusteller-foto.
fb08@verdi.org senden.
Wer teilnimmt, sollte sich vorher in

den Teilnahmebedingungen unter https://
zeitungszusteller.verdi.de/fotowettbewerb
über die nötigen Angaben informieren!
Einsendeschluss ist der 30. November
2009. Unter allen Einsendungen werden
die Gewinner/innen von einer Fachjury
ermittelt. Der 1. Preis ist ein Ferienwochen-
ende für zwei Personen in der ver.di-Bil-
dungsstätte Lage-Hörste (Teutoburger
Wald). Darüber hinaus warten attraktive
Sachpreise wie u. a. eine Jacke von der
Firma Kind und ein Video/MP3-Player.
Mehr Informationen zur Arbeit der Zei-
tungszusteller/innen gibt es unter https://
zeitungszusteller.verdi.de/loehne/taetig-
keitsbild_zeitungszustellerinnen

Holger Menze wieder
Leiter der Bildungs-
stätte in Lage-Hörste

In bewährte Hände
hat die Vereinte
Dienstleistungs-
gewerkschaft zum
1. September 2009
die Leitung des ver.di-
Instituts für Bildung,
Medien und Kunst

in Lage-Hörste (Teutoburger Wald) gelegt:
Holger Menze (61), bereits von 1979 bis
1992 erfolgreicher Chef der damals als
»Institut für Arbeitnehmerbildung« (IfAB)
firmierenden Bildungsstätte der Industrie-
gewerkschaft Druck und Papier (später
IG Medien), zeichnet wieder für die inhalt-
liche und wirtschaftliche Ausrichtung des
Heinrich-Hansen-Hauses verantwortlich.
Nach dem Weggang von Karl-Wolfgang
Seithümmer hatte die Gewerkschaft lange
vergebens nach einer neuen personellen
Lösung gesucht, bis sie schließlich Menze
nach Hörste zurückbeorderte. Nun soll der
gelernte Schriftsetzer die Bildungsstätte in
den nächsten zweieinhalb Jahren mit neuen
Ideen und einem attraktiven Angebot
weiterentwickeln. Von 1992 bis 2001 hatte
Menze in Hannover den Landesbezirk
Niedersachsen/Bremen der IG Medien und
von 2001 bis 2007 in der Berliner ver.
di-Zentrale die Bereiche Erwerbslose und
Migration geleitet. (hem)

Druckindustrie setzt
auf europäische Karte

Intergraf empfiehlt Kooperationen und bringt

junge Druckfachkräfte zusammen

Die Meldung war vielversprechend: Die EU-Kommission unter-

stützt den Aktionsplan der Druckindustrie, gab Intergraf, der

europäische Dachverband der Unternehmen der grafischen In-

dustrie, im Juni dieses Jahres bekannt. Allerdings handle es

sich lediglich um eine »ideelle« und »moralische« Rückenstär-

kung für Intergraf, räumte die Geschäftsführerin der Organisa-

tion, Beatrice Klose, ein. Bislang jedenfalls.
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Energieeffizient drucken, serviceorientierte

Angebote entwickeln, elektronische und

Multimediaanwendungen ins Geschäftsfeld

integrieren und die entsprechende Weiter-

bildung der Beschäftigten voranbringen:

Diese Ziele gehören zum neuen Aktions-

plan von Intergraf für die europäische

Druckindustrie.

Christian Rosenbohm
in Bielefeld gestorben
Der ver.di-Fachbereich Medien trauert
um den Kollegen Christian Rosenbohm,
der im Alter von 77 Jahren am 18. Juli 2009
in Bielefeld nach langer, schwerer Krank-
heit gestorben ist. Rosenbohm war mehrere
Jahre Leiter der Heimvolkshochschule
Heinrich Hansen der Industriegewerkschaft
Druck und Papier und später der IG Medien
in Lage-Hörste (Teutoburger Wald), die
heute als ver.di-Institut für Bildung, Medien
und Kunst zu den Bildungszentren der
Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft
gehört. Nach seiner Arbeit als Vertriebs-
werbeleiter bei der Bielefelder Tageszeitung
»Freie Presse« (später »Neue Westfälische«)
hatte er mit 40 Jahren noch ein Studium
aufgenommen, das er 1977 als Diplom-
Pädagoge erfolgreich abschloss. Am 1. Juni
1978 begann seine hauptamtliche Tätigkeit
als pädagogischer Mitarbeiter der Heim-
volkshochschule Heinrich Hansen. 1980
wurde Rosenbohm Leiter der Heimvolks-
hochschule, 1984 stellvertretender Leiter
des Instituts für Arbeitnehmerbildung (IfAB)
»Heinrich Hansen« im gleichen Hause, mit
dem die Heimvolkshochschule zusammen-
gelegt worden war, bevor er 1992 krank-
heitsbedingt in den Ruhestand gehen
musste. (hem)

Abschied von Otto Götz
Am 11. Juli 2009 ist in Chiemig am Chiem-
see Otto Götz, der jahrzehntelange Münch-
ner Bezirkssekretär der Industriegewerk-

schaft Druck und
Papier, im Alter von
88 Jahren gestorben.
Der gelernte Buchdru-
cker hatte von 1947
an bei der Firma
Oldenbourg gearbei-
tet, wo er schon nach

kurzer Zeit zum Betriebsratsvorsitzenden
gewählt wurde. Von 1956 bis 1984 war er
hauptamtlich für die Druckergewerkschaft
im Bezirk München-Oberbayern tätig. Götz
war ein viel gefragter Kollege und zählte zu
den Mitgliedern der Großen Tarifkommissi-
onen für die Druck- und für die Papier,
Pappe und Kunststoffe verarbeitende Indus-
trie sowie der Tarifkommission für das
Buchbinderhandwerk. Von 1962 an war
der Gewerkschafter regelmäßig Delegierter
zu den Gewerkschaftstagen der IG Druck
und Papier. Umfangreich ist auch die Liste
seiner Ehrenämter, die für ihn nie Selbst-
zweck waren: Otto Götz ging es stets
darum, für die Beschäftigten in den Betrie-
ben materielle Verbesserungen und politi-
schen Fortschritt zu erreichen.

Stefan Groß wurde zum
»besten Drucker« gekürt
Der »beste Drucker« in Deutschland heißt
Stefan Groß und arbeitet beim Buchherstel-
ler Kösel in Altusried-Krugzell. Nach vier
anstrengenden Wettbewerbstagen wurde er
am 17. Juli zum Sieger gekürt und wird im
September nach Calgary (Kanada) fliegen,
um am internationalen Berufswettbewerb

teilzunehmen. Groß
habe gute Chancen,
sich dort gegenüber
Konkurrenten aus der
ganzen Welt zu behaup-
ten, meint Josef Schmid,
Studiendirektor an der
Berufsschule Kempten:
»Vor allem das duale

Ausbildungssystem macht die hohe Quali-
tät der Ausbildung in Deutschland aus«.
Kösel-Chef Erik Kurtz zeigte sich bei der
Preisverleihung stolz auf »seinen« heraus-
ragenden Mitarbeiter und betonte: »Nichts
ist heute so entscheidend für den Unter-
nehmenserfolg wie exzellent ausgebildete
Fachkräfte.« SkillsGermany e. V. sucht jedes
Jahr in Kooperation mit Heidelberger
Druckmaschinen und unter der Schirmherr-
schaft des Bundesministeriums für Bildung
und Forschung den »besten Drucker« in
Deutschland.

>>> Fortsetzung vom Seite 1
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Ratz, ratz, ratz – Klaras Bleistift
macht ein kratzendes Geräusch auf
dem Papier, so schnell schreibt die
Neunjährige. Die Seite ist fast voll;
unten am Rand des A4-Blatts ist eine
108 gekritzelt: »Das ist die Seiten-
zahl.« Neben ihr hüpft Naïma (10)
aufgeregt hin und her: »Das Kind
kriegen die doch erst später, wenn
sie in Phantastica sind!« – »Na gut.«
Klara und Naïma arbeiten gemein-
sam an ihrem neuen Buch. »Das wird
ein Fantasy-Roman und heißt ›Die
Reise zum vergessenen Kontinent‹«,
erklärt Naïma.
Vor zwei Monaten haben die

beiden Mädchen begonnen, die
Geschichte gemeinsam zu entwi-
ckeln und aufzuschreiben. Das geht
nicht immer ohne Diskussionen ab
– zum Beispiel zu welchem Zeitpunkt
ihre Helden sich treffen oder gar
Kinder kriegen ... Doch grundsätzlich
sind sich Klara und Naïma einig:
»Das wird ein tolles, spannendes
Buch!« Erste Auszüge wollten sie
bereits zur Leipziger Buchmesse vor
Publikum lesen. »Da hat meine Mutti
aber noch viel zu tun«, sagt Naïma .
»Wir schreiben nämlich so schnell,
dass sie mit dem Abtippen in den
Computer gar nicht nachkommt.«
Zwölf Kinder sind an diesem Diens-

– aber irgendwann springt der Funke
über«, wissen die Betreuer.
Eine grafische Werkstatt haben die

»Bleiläuse« im Haus Steinstraße im
Leipziger Süden, das vom gleichnami-
gen gemeinnützigen Verein betrieben
wird und unter dessen Dach sich viele
Angebote vereinen. Die zweite Werk-
statt ist in der Albert-Schweitzer-
Schule angesiedelt, einer Förderschule.
Hier können behinderte und nicht
behinderte Kinder gemeinsam in Pro-
jekten arbeiten. Zum Bleilaus-Verlag
gehört auch die Jugendliteraturzeit-
schrift »Chamäleon«; es werden Buch-
projekte mit Schulen, Kindergärten
und Museen und auch Workshops für
Multiplikatoren und Laien angeboten.

Erfahrener Drucker
dringend gesucht
Einige der so entstandenen Bücher
werden in ausgewählten Buchhand-
lungen und übers Internet verkauft.
Insgesamt arbeiten derzeit neun Leute
für den Verlag. 1999 wurde der Blei-
laus-Verlag mit dem Kroschke-Preis für
Kinderkultur und 2005 mit dem Ju-
gendkunstpreis (Literatur) der Landes-
vereinigung Kulturelle Kinder- und
Jugendbildung Sachsen ausgezeich-
net. Eine große Sorge plagt allerdings
die »Bleiläuse«: »Unser Drucker ist im

tagnachmittag zum Kurs »Wort – Spiel
– Bild« des Bleilaus-Verlages gekom-
men. Sie sitzen rund um den großen
Tisch und schreiben, zeichnen, lesen,
basteln. An einer Wand stehen
Schränke mit Blei- und Holzbuchsta-
ben und Werkzeugen für Schriftsatz
und Handdruck. Die Sieben- bis Elfjäh-
rigen entwickeln aus ihren Text- und
Bildideen eigene Bücher und stellen
sie selber her. Dabei lernen sie Hand-
und Computersatz, grafische Techni-
ken wie Lithografie, Holzschnitt und
Radierung, auch Buchbindetechniken.

Vorstellungen von
Qualität entwickeln
Unterstützt werden die »Bleiläuse«
von Susann Hoch. Die Diplom-Grafike-
rin betreut den Kurs seit 1998 und hat
seitdem viele Kinder begeistern kön-
nen. »Ich möchte ihnen vermitteln,
künstlerische Freiheit mit handwerkli-
chem Geist zu verbinden«, erklärt sie.
So geht es auch darum, Vorstellungen
von Qualität zu entwickeln, Durchhal-
tevermögen und Fleiß aufzubringen –
denn ein selbst gesetztes und gebun-
denes Buch erfordert Zeit und Geduld.
Derzeit wird Susann Hoch von Kom-
munikationsdesigner Stefan Kopielski
unterstützt. »Manche Kinder wollen
anfangs gar nicht lesen oder schreiben

K I N D E R L E R N E N K Ü N S T L E R I S C H E F R E I H E I T U N D H A N D W E R K L I C H E N G E I S T S C H Ä T Z E N

vergangenen Jahr gestorben. Nun
suchen wir dringend eine erfahrene
Fachkraft, die den Kindern das Setzen
und Drucken vermitteln kann«, sagt
Susann Hoch.

ZYX und andere
Buchstabensuppen
Louis (10) und Oskar (9) haben inzwi-
schen die ersten Blätter ihres Comics
»Die lebenden Schlösser – Der Kampf
gegen die Vulkane« gezeichnet. Es
geht um Leben und Tod: Werden die
Schlösser von den Vulkanen ge-
schluckt oder können sie sich wehren?
Die Jungs zeichnen fieberhaft. Auch
Arthur und Milan sind schwer be-
schäftigt: Die beiden Achtjährigen
sortieren die bereits fertigen Buchsei-
ten ihres Werks »Hasi und Hasi oder:
Eine merkwürdige Reise ins All«. Sie
sollen entscheiden, wer zur Buch-
messe welche Texte vorlesen wird.
Milan ist jetzt schon aufgeregt: »Ich
übe alle meine Seiten zu Hause noch
mal.« Der elfjährige Moritz ist da
schon gelassener: »Ich habe schon im
letzten Jahr auf der Messe vorgelesen.
Das war total toll – die vielen Leute da
und der Beifall, den wir bekommen
haben!«
Mit dem Happyend von seinem

neuen Buch wird Moritz sicher wieder

Bleiläuse sind ...
... »Lebewesen«, die zu Zeiten des Bleisatzes
im Brauchtum des grafischen Gewerbes vorka-
men und mit denen Auszubildende und Anfän-
ger geneckt wurden: Auf einem Setzschiff, auf
dem Satz aus dem Winkelhaken oder gegos-
sene Zeilen aus der Setzmaschine standen,
wurde Wasser ausgegossen. Dann warteten
die Kollegen gemeinsam darauf, dass dort
Bleiläuse erschienen. Nach wenigen Augenbli-
cken waren sie angeblich für alle sichtbar, nur
nicht für den Neuling. Der wurde dazu ange-
halten, ganz genau hinzusehen, und näherte
sich mit dem Gesicht immer mehr dem Schiff
mit dem Satz. Diesen Moment nutzte ein
älterer Kollege, um die Stege auf dem Schiff
zusammenzuschieben, sodass das Wasser dem
Opfer des Streichs ins Gesicht spritzte. Leider
ist der Brauch so gut wie ausgestorben, nach-
dem die digitale Vorstufe den Bleisatz abgelöst
hat. Heutzutage werden stattdessen blutige
Anfänger in den Keller geschickt, um Pixel zu
holen ...

Fotos (7): Christiane Eisler

Leipziger »Bleiläuse« schreiben und produzieren

nach professionellen Kriterien eigene Bücher

Was sind »Bleiläuse«? Für die meisten jüngeren Zeitgenossen unbekannte Wesen. Nicht aber für

die Kinder vom Leipziger Bleilaus-Verlag – fast alle von ihnen haben schon mal welche gesehen.
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für viele Lacher sorgen: »Und dann
fand die Nichtraucherzigarette eine
Frau und kriegte mit ihr fünf Filter.«
Lina setzt gerade mit Holzbuchsta-
ben WUSCHEL, das ist der Titel
ihres neuen Buchs. Doch die Acht-
jährige wird heute nicht viel weiter-
kommen, denn sie will bei der Buch-
messe auch vorlesen – aus »ZYX und
andere Buchstabensuppen«. Lina
hatte die Idee, neue Zungenbrecher
zu erfinden und in einem Buch zu
versammeln. Nun muss sie aber
kräftig üben, damit das Wortwirr-
warr locker über die Lippen kommt:
»Walross-Wörter wuchern wüst im
wüsten Wasser-Wald« oder »Dusse-
lige Damen dödeln Dachse dumm«
gehören noch zu den einfachsten.
Gundula Lasch
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Die Schrift an der Wand

Stempel auf. Heute sind arabische
Buchstaben in der Türkei bestenfalls
noch im Umfeld der Moscheen oder
auf alten Grabsteinen zu finden.
Die Folgen des Schriftenwechsels

wirken weiter: Scheinbar beginnt die
Historie des Landes erst mit Atatürk;
davor herrscht unentzifferbares, fins-
teres Mittelalter. Zwar lagern in der

Nationalbiblio-
thek in Ankara
55.000 türkisch-
sprachige Bücher
und 25.000
Handschriften in
arabischer
Schrift, Belege
für die kulturell
reiche osma-
nisch-islamische
Geschichte.
Doch diese
Fundgrube liegt
weitgehend
brach, bedauert
der Orientalist
Ercan Tamer:
»Die heutigen
Generationen
sind nicht in der
Lage, Texte zu
lesen, die vor
1928 mit ara-
bisch-persischen
Schriftzeichen
verfasst wurden,

geschweige denn, sie zu verstehen.«
Übrigens war es den Turkvölkern
nicht lange beschieden, sich grenz-
übergreifend in der lateinischen
Schrift zu verständigen. Denn Stalin
bestand auf Einheitlichkeit im ganzen
Reich und das hieß: Das kyrillische
Alphabet diente nicht nur zum Schrei-
ben der verpflichtenden Amtssprache

Russisch, son-
dern als Grund-
lage für alle
Minderheitsspra-
chen. Nun
schlägt das Pen-
del erneut zu-
rück: Seit dem
Zerfall der Sow-
jetunion führen
zentralasiatische
Staaten wieder
das lateinische
Alphabet ein,
meist als Ergän-
zung zum Kyrilli-
schen. Ein Signal,
das heißen soll:
Wir orientieren
uns am Westen!
HELGA BALLAUF

In Serbien existiert die Praxis,
die eigene Sprache sowohl mit
kyrillischen als auch mit lateini-
schen Buchstaben zu schrei-
ben, schon lange. Vom zwei-
ten Schuljahr an lernen die
Kinder das lateinische Alphabet, das
im Tito-Jugoslawien auch die gemein-
same Basis für den schriftlichen Aus-
tausch mit den anderen Volksgruppen
wie Kroaten, Bosniern oder Slowenen
war. Die Buchstaben reihen sich beim
Schreiben flüssiger aneinander als
beim Kyrillischen – so ist der Satz zu
verstehen, die lateinische Schrift sei
»ökonomischer«.
Der Doppelsinn dieser Aussage

wird bei einem Bummel durch die
Belgrader Innenstadt augenfällig: Auf
fast allen Reklameschildern und Wer-
betafeln wird das westliche ABC
benutzt – und das nicht nur für die
wohlbekannten Schriftzüge von

»Raiffeisenbank«, »Nokia« oder »Alli-
anz«. Viele Broschüren und Zeitungen
verwenden beide Alphabete. Noch
hält der serbische Staat das Kyrillische
als Amtsschrift hoch, sichtbar bei-
spielsweise an den Straßenschildern
in Belgrad.

Rebellion in Bulgarien
In Sofia, der bulgarischen Hauptstadt,
hat die Beschriftung der Straßen
jüngst zum Konflikt geführt. In der
Phase vor dem EU-Eintritt wollte das
Land besonders westlich erscheinen
und tauschte die kyrillischen Schilder
durch lateinische aus. Die Bevölke-
rung rebellierte; jetzt werden im
touristisch interessanten Teil Sofias
beide Schriften verwendet, ansonsten
wieder die alten Tafeln. »Leider stieß
auch der Vorschlag auf Ablehnung,
die lateinischen Buchstaben richtig im
Unterricht zu lehren«, bedauert Stadt-
führerin Anelia. Mit der Folge, dass
sich die Kinder das westliche Alpha-
bet so »nebenbei« beim Erlernen der
ersten Fremdsprache – meist Englisch
– aneignen müssen.
So präsent die kyrillische Schrift

in der Öffentlichkeit auch noch ist –
spätestens dann, wenn eine Firma
oder Institution auf ihren Internet-
auftritt hinweist, sind auch in Sofia
lateinische Lettern gefragt.

In der Türkei ist die Entscheidung
längst gefallen. Als der Staatsgründer
Atatürk vor 85 Jahren aus den Resten
des zerfallenen Osmanenreiches eine
»moderne« Republik machen wollte,
verordnete er bald auch den Wechsel
zum lateinischen Alphabet. Bis dahin
war das stark von arabischen und
persischen Begriffen geprägte Türkisch
mit arabischen Buchstaben geschrie-
ben worden. Es waren pragmatische
und machtpolitische Erwägungen, die
diese Tradition beendeten: Tatsächlich
ist die Umsetzung der Laute in lateini-
sche Buchstaben viel einfacher zu
erlernen als die arabische Schrift.
Außerdem gab es das Interesse der
Turkvölker in der neu entstandenen
Sowjetunion, ein »einheitliches türki-
sches Alphabet« auf lateinischer Basis
mit den türkischen Sprachbrüdern zu
teilen.

Auch pragmatische Gründe
Atatürk kam diese Bestrebung gerade
recht: Der Verzicht auf die arabische
Schrift symbolisierte für ihn die Ab-
kehr von der islamischen Kultur und
die Hinwendung zum »zivilisierten«
Westen. Von dort fanden nun auch
viele Lehnwörter Eingang in die türki-
sche Sprache. So drückte Atatürk der
Gesellschaft unauslöschlich seinen

Warum lateinische Buch-
staben oft andere Alphabete
verdrängen

Neues Magazin für
»alphabete Kultur«:
»Escehaeriefte«
Eine neue Zeitschrift über Schrift, das
Schreiben und das Geschriebene gibt die
Typographische Gesellschaft München
(tgm) heraus: »Escehaeriefte – Magazin
für alphabete Kultur« lautet der Titel des
wunderschön gestalteten Magazins, dessen
Erstausgabe am 17. Juli 2009 erschien.
»Wir wollen kein neues grafisches Fach-
magazin etablieren, sondern die Typografie
aus dem Elfenbeinturm holen und sie in
das Bewusstsein der Menschen bringen«,
so die Herausgeber. Entstanden in einem
Profiworkshop unter Leitung von Horst
Moser und Boris Kochan ist ein allgemein
verständliches Magazin, das hintergründig
und kurzweilig das Thema Schrift als Aus-
gangspunkt für die Erforschung des Alltags
darstellt. Ob eine Geschichte über Graffi-
tisprayer in Teheran oder über die Ge-
schichte der Schrift, Porträts von Künstlern
oder Artikel über Analphabeten – das
Thema Schrift ist die Klammer aller Beiträge
im 122 Seiten starken Heft. Auf weitere
Ausgaben kann das interessierte Publikum

sich freuen. Wann die nächste erscheinen
wird, steht jedoch noch nicht fest, da sie
wiederum aus einen Workshop heraus
entstehen soll. Doch was steckt hinter dem
Namen »Escehaeriefte«, der sich laut
Herausgeber Boris Kochan »als zungenbre-
cherischer Widerhaken im Kopf der Schrift-
nutzer eingraben« soll? Unter den Leserin-
nen und Lesern, die das wissen, verlost die
DRUCK+PAPIER-Redaktion drei Exemplare
des neuen Magazins. Bitte die Lösung auf
einer Postkarte (oder per eMail drupa@
verdi) bis zum 12. Oktober 2009 senden an:
DRUCK+PAPIER, Stichwort Magazin, c/o
ver.di, Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin.
Weitere Informationen und Bestellungen
für 10 Euro pro Heft unter www.escehae
rifte.de.

Bertelsmann will 2009
900 Mio. Euro »sparen«
Dunkle Wolken über Gütersloh: Dem
Medienriesen Bertelsmann geht es angeb-
lich ganz schlecht. Im ersten Halbjahr 2009
wurde bei einem Konzernumsatz von 7,2
Mrd. Euro ein Gewinnminus von 333 Mio.
Euro verbucht. Neben Gewinneinbrüchen
bei Gruner+Jahr und RTL drücken eine
Wertberichtigung des Anlagevermögens
bei Prinovis in Höhe von 110 Mio. Euro und
Sonderbelastungen die Bilanz nach unten.
Bertelsmann-Chef Helmut Ostrowski hat
dem Konzern eine Sparkur verordnet: Das
Management habe 2500 Einzelmaßnahmen
definiert, mit denen in diesem Jahr 900
Mio. Euro »eingespart« werden sollen,
davon 200 Mio. Euro Personalkosten.
Das entspricht etwa ein Minus von 3.000
Arbeitsplätzen. Seit Jahresanfang wurden
bereits 3.700 Stellen abgebaut.
Unterdessen rutscht Bertelsmann-

Patriarch Reinhard Mohn immer tiefer
in die Armutszone. Rangierte er im Jahr
2004 laut »Manager-Magazin« noch
mit 6,5 Mrd. Euro Privatvermögen auf
Platz 4 der Reichsten in Deutschland, ist
er im vergangenen Jahr mit nur noch
3,5 Mrd. Euro auf Platz 25 abgestürzt –
zumindest laut der Berechnung der US-
Zeitschrift »Forbes«. (fre)

N A C H R I C H T E N N A C H R I C H T E N

Mila hat keine Zweifel: »Es ist einfach öko-

nomischer, mit lateinischen Buchstaben zu

schreiben.« Früher oder später, da ist sich

die Belgrader Reiseleiterin und Bibliothekarin

sicher, wird deshalb die kyrillische Schreib-

weise der serbischen Sprache aussterben.

So pragmatisch nüchtern wie Mila sehen

das längst nicht alle im Land. Denn Schrift

ist etwas Identitätsstiftendes und sie wird oft

– ähnlich wie Sprache – als politisches Macht-

instrument eingesetzt. Überall auf der Welt. Atatürks Erbe: lateinische Schrift und westliche Lehnwörter.

Sorge um das Bogendruck-
werk: Heidelberger und
Manroland vor der Fusion?
Die Druckmaschinenhersteller Heidelberger
und Manroland stehen offensichtlich vor
einer Fusion, und die Finanzindustrie sitzt
mit am Verhandlungstisch. »Es gibt keine
Standortschließungen«, so Werner Dreibus
(MdB), IG-Metall-Bevollmächtigter in
Offenbach und Aufsichtsratsmitglied bei
Manroland, nach der Aufsichtsratssitzung
am 1. September 2009.
Laut »Manager-Magazin« macht eine

Fusion nur Sinn, wenn die Fertigung von
Bogendruckmaschinen bei Manroland
in Offenbach »abgestoßen« werde. Das
würde für Heidelberger als Weltmarkt-
führer in diesem Segment Sinn machen,
weil man lediglich an der Manroland-
Herstellung von Rotationsanlagen Inte-
resse haben könnte.
Dass öffentlich über eine mögliche

Schließung des Manroland-Werks in
Offenbach mit seinen 2.500 Beschäftigten
spekuliert wurde, führte Dreibus auf eine
»gezielte Indiskretion« aus Heidelberg
zurück. »Zusammengehen auf Augenhöhe
– keine Übernahme, sondern Fusion« und
»Erhalt der beiden Bereiche Rolle und
Bogen«, hieß es dann auch in einem
Flugblatt der Betriebsräte von Manroland.
Heidelberger gehört zu zwölf Prozent

der Allianz-Versicherung, Manroland zu 65
Prozent der Allianz-Tochter Allianz Capital
Partners. In Folge der weltweiten Krise sah
es in den Auftragsbüchern der deutschen
Druckmaschinenhersteller dieses Jahr
ziemlich mau aus. (fre)

Kurzarbeit jetzt fürs
Weiterkommen nutzen
Der Druckmaschinenhersteller Heidelberg
tut es und spricht darüber: Das Unterneh-
men lässt einen Teil der Belegschaft
kurzarbeiten und bietet in der gewonnenen
Zeit Weiterbildung an. 7.500 Beschäftigte
sollen nach eigenen Angaben des Konzerns
diese Chance nutzen. Professoren der
Universität Aachen veranstalten beispiels-
weise einen Spezialkurs in Prozessmanage-
ment für die »Heidelberger«.
Das ist eines der seltenen Beispiele,

wie Unternehmen in der Krise Kurzarbeit
und Qualifizierung miteinander verbinden
– und sich die Kosten dafür weitgehend
von der Bundesanstalt für Arbeit erstatten
lassen. Betriebsräte können initiativ werden
(vgl. DRUCK+PAPIER 01/2009) – und sie
sollten die Zustimmung zur Kurzarbeit mit
der Forderung nach Weiterbildung verknüp-
fen. Einmal deshalb, weil mit qualifizierten
Belegschaften die Krise besser zu meistern
ist; zum Zweiten tun sich im Fall des Falles
der Kündigung diejenigen leichter auf dem
Arbeitsmarkt, die auf dem neuesten
Kenntnisstand sind; und drittens hilft das
Lernen als Tagesaufgabe gegen Ängste, die
das Nichts der Kurzarbeit und die unsichere
berufliche Zukunft oft auslösen.
Der Unternehmerverband bvdm hat im

Juli 2009 eine aktualisierte Broschüre zu
»Kurzarbeit und Kurzarbeitergeld. Leitfaden
für die betriebliche Praxis in der Druck-
industrie« herausgegeben, in der auch
aufgezeigt wird, wie Betriebe Qualifizie-
rungsmaßnahmen initiieren und integrieren
können. Mehr unter www.bvdm-online.de
oder www.point-online.de. (hbf)

Frankfurt/M.: Fortbildung
für die Medienbranche
Noch sind einige Plätze frei: Bereits Ende
August sollten an der Gutenbergschule
Frankfurt/Main berufliche Fortbildungen
für Werbe- und Mediengestaltung sowie
Druck- und Medientechnik beginnen. Ein
Einstieg ist aber noch bis Ende September
möglich. Die beiden Studiengänge sind
die Basis für die Weiterqualifikation im
Beruf, für den beruflichen Aufstieg oder
für ein Studium. Weitere Auskünfte gibt
es bei Studiendirektor Peter Best (Telefon
069/21230512) und unter www.guten
bergschule.eu.

Istanbul: Arabische Schrift findet sich nur noch im religiösen Umfeld.

Während in der Amtssprache – z.B. für

Straßenschilder – in Belgrad nur das kyrilli-

sche Alphabet verwendet wird, sind in der

Öffentlichkeit ansonsten kyrillische und

lateinische Schrift einträchtig nebeneinan-

der präsent (unten links).

Absolute Rarität in

Sofia: McDonald’s

wirbt für sich in

kyrillischer Schrift.
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Super hatte schon einmal eine Blütezeit,
und zwar im alten Rom. Das wohlklin-
gende Wörtchen diente als Adverb, als
Präposition und – wie heute bei uns –
zur Wortbildung. Es gab sogar schon
einen Superbus; doch war das kein
besonders großes öffentliches Gefährt
im Straßenverkehr, sondern (mit Beto-
nung auf der zweiten Silbe) der Name
eines der drei etruskischen Könige in
Rom: Lucius Tarquinius Superbus.
Letzteres hieß so viel wie stolz, über-
mütig. Eine französische Band lässt
den ungewöhnlichen Namen nicht in
Vergessenheit geraten, indem sie sich
so nennt.
In deutschen Landen war super

lange ein Mauerblümchen. Kaum
erwähnenswert der Superlativ als
Bezeichnung für die Höchststufe des
Adjektivs und der Superintendent als
Titel eines höheren Geistlichen. Inzwi-
schen ist das Wort aber in aller Munde
(Wie war’s gestern? – Super!). Adjektive
lassen sich auf einfache Art steigern:
superschlau, superschnell, supergenau.
Sportliche und kulturelle Leistungen
erhalten unkompliziert Traumnoten:
super gespielt, gelaufen, gesungen,
getanzt. Auch Substantive schmücken
sich gern damit: der Markt, das Ange-
bot, der Busen, das Benzin, eine be-
kannte Illustrierte, ein viel gesehener
Fernsehsender. Ein weit verbreitetes
Anzeigenblatt nennt sich, natürlich
ohne Bindestrich, was nicht super ist:
»Super Sonntag«. Wie geht es der
deutschen Sprache? Super!
Das Englische macht es vor: In einer

amerikanischen Fernsehserie will eine
gewisse »Super Nanny« Eltern beibrin-

gen, wie sie ihre Gören erziehen sollen.
Wir sind gelehrige Super-Schüler.
Niemandem schlägt sein Sprachgewis-
sen bei Doppelungen wie Superriesen-
rad, Superriesenslalom, Super-GAU
(obwohl der GAU schon der größte
anzunehmende Unfall ist).
Die gewohnte Bedeutung lässt sich

sogar in ihr Gegenteil verdrehen. Ver-
kaufsstrategen haben den Superpreis
erfunden, von dem wir glauben sollen,
dass er nicht in des Wortes Bedeutung
hoch, sondern niedrig sei. Das halte für
super, wer will. Alle Superstars müssten
auf die Sprachbarrikaden gehen, weil
ihr Status entwertet wird, nachdem
Deutschland den Superstar sucht (und
nicht einmal Sternchen findet). Zuletzt:
Leipzig fahndete gar nach dem »Super-
Mischlingshund«. Da sage noch einer,
das schöne Adjektiv sei nicht auf den
Hund gekommen. DIETRICH LADE

S P R A C H W A R T

Alles super
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Acht Stunden
sind kein Tag

Eine Journalistin an der Spitze der betrieblichen Interessenvertretung

im Axel-Springer-Konzern

Bevor Petra Pulver mich im Axel-
Springer-Haus in Berlin-Kreuzberg
auf ihre freundlich zupackende Art
begrüßen kann, müssen sehr weite,
sehr große Flure zurückgelegt wer-
den. Es geht vorbei an riesigen Ge-
mälden und unzähligen Türen mit
der Aufschrift »Personalentwick-
lung«. Doch auch die Konzern- und
Gesamtbetriebsratsvorsitzende hat
ein großes Büro samt Vorzimmer und
Mitarbeiterin. An der Wand hängt
Roland Beiers drollige Karl-Marx-Ka-
rikatur aus der Wendezeit und über
dem Besprechungstisch eine dieser
Fotocollagen, die einem zum Ge-
burtstag oder anderen Jubiläen über-
reicht werden – darauf lachende
Kolleg/innen. Der große Übereck-
Schreibtisch ist voll, doch gut sor-
tiert, und als meine Gesprächspart-
nerin mir später eine Unterlage
heraussuchen will, weiß sie sofort,
auf welchem Stapel sie zu finden ist.
Doch jetzt springt Petra Pulver auf
und schüttelt Hände. Eine attraktive
Powerfrau, die sich ihre eigene Form
von Business-Dress erlaubt: kein
Kostümchen in Dunkelblau; sie trägt
weiße Jeans mit Strass an der Naht,
dazu ein flottes Top und eine som-
merliche Bluse. »Ich war gerade in
Urlaub«, sagt sie, auf ihren gesunden
Teint angesprochen, »mal drei Wo-
chen raus aus dem Laden, das
braucht man auch.«
Denn einfach war das zurücklie-

gende Jahr nicht. Zwar seien sie bei
Springer – verglichen mit anderen
Verlagen – noch »mit einem blauen
Auge davongekommen«, sagt Petra
Pulver. Dennoch hatten die betriebli-
chen Interessenvertretungen harte
Verhandlungen zu bewältigen. Auf
der Tagesordnung u.a. Monster wie
das Rationalisierungsschutzabkom-
men: »Da haben wir eine Menge
geregelt mit dem obersten Gebot:
Der Arbeitsplatz muss erhalten wer-
den. Dort sind Maßnahmen verein-
bart wie Qualifikation, Umschulung,
Ausgleichszahlungen bei Schichtver-
lusten; es gibt eine Umzugsregelung,
die sehr komfortabel ist, falls Kolle-
gen den Arbeitsplatz wechseln müs-
sen. Das hatten wir jetzt gerade bei
»Bild« und »Bild am Sonntag«. Dann

haben wir Abfindungsregelungen, die
wir jetzt fast verdoppeln konnten, und
wir konnten erreichen, dass die Ge-
samtbetriebsvereinbarung auch für die
Unternehmensteile greift, die ausge-
gründet werden. Das war eine harte
Verhandlungsrunde und wir sind froh
darüber, was wir damit erreicht ha-
ben.«
Ein Dreivierteljahr nahm der Streit

mit dem Vorstand wegen der Vario-
Rente in Anspruch, »unserer Kenntnis
nach eines der attraktivsten Modelle
der betrieblichen Altersvorsorge in
Deutschland«, wie Pulver sagt. Die für
drei Jahre garantierte 6-Prozent-Verzin-
sung der Beiträge »war nicht selbstver-
ständlich und auch nicht einfach
durchzukriegen.« Bei solchen Verhand-
lungen hat die Vorsitzende überwie-
gend mit Männern zu tun. Auch im
Axel-Springer-Vorstand sind Frauen
Mangelware. Da braucht es diplomati-
sches Geschick, Überzeugungsvermö-
gen, Hartnäckigkeit, Geduld und –
Petra Pulver reibt ihre Fingerkuppen
aneinander – Fingerspitzengefühl. Da
war ihr auch die eigene Mutter ein
Vorbild: stark, dominant und durchset-
zungsfähig. »Es kommt aber auch vor,
dass ich richtig laut werde«, räumt sie
ein.

Zur Entspannung Mord
Daher braucht auch eine Interessenver-
treterin mal Urlaub. Eine Woche davon
blieb sie in Berlin, dann wollte auch sie
noch was vom Sommer haben. Also
für zwei Wochen ab nach Menorca. Im
Gepäck auf keinen Fall Arbeit! Sogar
den Blackberry hat sie zu Hause gelas-
sen. Dafür aber Krimis. Stieg Larsson,
Gillian Hoffman, richtig harten Mör-
derstoff. »Ich bin eine leidenschaftliche
Krimileserin«, schwärmt die ehemalige
Studentin der Kriminologie, Soziologie
und Psychologie. Ihr Ziel war damals
Randgruppenbetreuung beim Landes-
oder Bundeskriminalamt, doch »die
wollten Juristen und Frauen schon mal
gar nicht«, lacht sie heute.
Das war in Bonn, Mitte der 70er.

Petra Pulver ist Jahrgang 1957 und
zunächst in München, dann in Bonn
aufgewachsen. Weder der eine noch
der andere Dialekt hat sich an sie klet-
ten können; eher noch würde man ihr

Hochdeutsch in Hannover ansiedeln.
Ihre Studienzeit war die Zeit der Quer-
einsteiger/innen, der Kundgebungen,
der Juso-Gruppen – und die Zeit der
langen Diskussionen und Demos.
»Man war halt sehr politisiert«, erin-
nert Pulver sich. »Aber ich war auch
Klassensprecherin, Schulsprecherin,
Jugendleiterin der Kirchengemeinde.
Ich konnte Ungerechtigkeiten partout
nicht ertragen und wollte dagegen
was tun – das zieht sich durch mein
ganzes Leben.«

Ungerecht? Nein danke!
Nur ein WG-Typ war Petra Pulver nie,
stets bestand sie auf Rückzugsmöglich-
keiten in eigene vier Wände. Aber es
gab auch die Musik damals. Vor allem
die Jazz- und Rockszene in Bonn und
Köln hatte es ihr angetan, die Abende
in der Jazzgalerie Bonn, auf den Kölner
Rheinterrassen oder die kleinen Knei-
pen in der Südstadt, wo man BAP und
Grönemeyer noch zum Anfassen hatte.
Nicht nur in Kreuzberg waren die
Nächte lang.
Doch am nächsten Tag wurde es

immer wieder ernst für die Studentin,
die sich Anfang der 80er als freie Mit-
arbeiterin in der Bonner Redaktion der
»Welt« verdingte – und natürlich arbei-
tete sie mehr als üblich. Nur ein festes
Anstellungsverhältnis wollte ihr keiner
geben. »So bin ich zum Betriebsrat
gekommen«, erzählt sie von ihrem
Einstieg in die gewerkschaftliche Ar-
beit. Mehr als 350 DM durften einer
Hilfskraft damals nicht gezahlt werden,
mehr Arbeit war für die Redaktionslei-
tung hingegen kein Problem. »Aber ich
wollte einen festen Vertrag«, sagt sie.
Drei Jahre hat es gedauert, dann hatte
sie ihn mithilfe des damaligen Betriebs-
rats durchgesetzt. »Ich glaube, so
kommen die meisten zur Betriebsrats-
arbeit – durch die Erfahrung von Unge-
rechtigkeit am eigenen Leib«, weiß die
heute ranghöchste Interessenvertrete-
rin im Axel-Springer-Konzern.
Im Jahre 1992 kam dann der Um-

zug der »Welt«-Redaktion von Bonn
nach Berlin. Petra Pulver bewarb sich
in der Schlussredaktion, bekam den
Job und wurde bald Betriebsratsvorsit-
zende bei der »Welt« und etwas später
auch bei der »Welt am Sonntag«. Doch

damals waren da noch Ullstein mit
der »Berliner Morgenpost« und der
»BZ« sowie »Bild« Berlin und neue
Bundesländer: »Es waren also drei
Betriebsratsgremien vor Ort, das
verkompliziert jede Interessenvertre-
tung.« Also entschied man sich 2002
zur Wahl eines gemeinsamen Stand-
ort-Betriebsrats, an dessen Spitze ihre
Kolleg/innen Petra Pulver stellten.
Leicht fiel ihr die Umstellung auf

den neuen Job als freigestellte Be-
triebsratsvorsitzende nicht. Aus der
quirligen Redaktionsarbeit in die
hauptberufliche Interessenvertre-
tung: »In der Redaktion sind Kolle-
gen, es ist immer hektisch und du
bist mit der Zeitung beschäftigt. Hier
hast du viel Verwaltungsarbeit, Ge-
spräche mit Führungskräften, mit
denen man sich ebenfalls herum-
schlagen muss. Man ist viel mehr auf
Konfrontation unterwegs. Früher
war abends die Arbeit erledigt.
Heute gehe ich nach Hause und gar
nichts ist erledigt. Wenn ich von
Umstrukturierungsmaßnahmen höre,
dann nehme ich mir die Unterlagen
abends mit und überlege: Welche
Alternativen gibt es, in welche Rich-
tung sollen wir verhandeln? Das lässt
einen nicht los.«

Im Takt der Arbeit
Ihr Tag ist »durchgetaktet«: 200
Mails, die bearbeitet werden wollen,
Gespräche, Beratungen der Kolleg/
innen, Verhandlungen und Sitzungen
mit den unterschiedlichsten Gremien
und Gruppen. »Sehr spannend alles«,
sagt sie. Überhaupt ist »spannend«
Petras bevorzugte Vokabel, wenn
etwas sie besonders reizt. Spannend
und herausfordernd findet sie ihre
Arbeit, auch wenn die (momentane)
Single-Frau für ein Privatleben kaum
Zeit hat und die Dämonen der Ar-
beitswelt sie bis in den Abend hinein
jagen. Ein schlechtes Gewissen packt
sie manchmal, wenn sie denkt: Men-
schenskinder, du musst auch mal
was für dich selbst tun und dich
mehr um deine Freunde kümmern.
Das hat sie sich jetzt fest vorgenom-
men. »Meine persönliche Zielverein-
barung« nennt sie es und lacht ange-
nehm verlegen. JENNY MANSCH

Acht Stunden
sind kein Tag

Die betriebliche

Interessenvertretung von rund

10.000 Beschäftigten eines internatio-

nal aktiven Medienkonzerns ist harte Ar-

beit. Die Journalistin Petra Pulver ist Vorsit-

zende des Gesamt- und seit Jahresbeginn

auch des Konzernbetriebsrats der Axel

Springer AG. Ihr Privatleben bleibt

da oft mit guten Vorsätzen

gepflastert.
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»Das Diplom ist die letzte Chance,
was ganz Freies zu machen, und
Gewerkschaften sind für mich der
Ort, wo Politik stattfindet. Parteien
sind nicht so mein Ding.« So begrün-
det der 30-jährige Designer die Wahl
des ungewöhnlichen Themas für
seinen reich illustrierten »Sach-
comic«. »Und«, sagt der Neu-Berli-
ner, »ich wollte auch selber etwas
lernen.« Er vertiefte sich in Archive,
las stapelweise Bücher, befragte
Soziologen, Politologen und Gewerk-
schafter. »Das war ungeheuer span-
nend. Ich wollte wissen, wie die
Errungenschaften erkämpft wurden,
die jetzt nach und nach wegbruz-
zeln, welche Opfer die Kämpfe der
Arbeiterbewegung gekostet haben.«
Die Gegenwart ist in seinem

Comic, der sowohl mit genretypi-
schen Sprechblasen als auch mit
Fließtext arbeitet, durch eine pfiffige
Idee präsent: Zu Beginn des Buches

Mitgründerin des »Vereins der Arbei-
terinnen und Arbeiter an Buch- und
Steindruck-Schnellpressen«. Neben ihr
zeigt Clara Zetkin verschmitzt das
Victory-Zeichen und Rosa Luxemburg
erhebt mahnend den Zeigefinger. Die
Geschichte der Drucker ist natürlich
prominent vertreten: 1873 setzen sie
den 10-Stunden-Tag durch und stehen
zufrieden grinsend an der Druckma-
schine; die Rolle der technischen Re-
volution in den 1970er Jahren wird

Die Geschichte der Arbeiterbewegung als Comic

P R E I S R Ä T S E L

E I N O I L L U M

S T A N G H A S S F
E M I R A B O E A R L
N M A J U S K E L A
A T E E L F E R A B I
T E R R A R U N T E R

L A N Z E I G E A
B P

F G R O T E S K T
S O L E I A T E G E L
A N I O R G I E E R O
L M I N U S K E L C
B I E R I D A R E C K
E S E I N R A G E E

(Bücher,
CDs und/oder DVDs aus dem Programm der
Büchergilde Gutenberg im Wert von 125 Euro),
2. Preis (eine Kiste
ver.di-Rotwein), 3. Preis

(eine Kiste ver.di-Weißwein),
4. und 5. Preis

(je ein
Memory-Spiel von Bernd Heußinger), 6. und
7. Preis

(je ein Kilo-
gramm ver.di-Kaffee aus fairem Handel)

Die Auflösung des letzten Rätsels:

SPEKTRUM

wartet ein alleinerziehender Vater(!)
vergeblich auf den Bus, der wegen
eines Streiks im öffentlichen Dienst
nicht kommt. Er beschwert sich darü-
ber bei einem weiblichen Streikposten:
(»Zum Teufel mit den Gewerkschaf-
ten«), der ihm dann auf den nächsten
90 Seiten anhand der Geschichte der
Arbeiterbewegung erklärt, was Ge-
werkschaften geleistet haben.

Konzentration auf
das Wesentliche
»Ich will mit diesen untypischen Rol-
lenbildern für eine positive Irritation
sorgen«, sagt der gebürtige Hannove-
raner, der in Leipzig und Münster
studiert hat, in Münster auch sein
Diplom machte. Lorenz würdigt ge-
zielt die »leider oftmals ignorierte
Rolle der Frauen in der Gewerkschafts-
geschichte«, und so schaut uns auf
Seite 29 die Namensgeberin der
ver.di-Adresse, Paula Thiede, an, die

Waagerecht: 3 Lebewesen, 6 Textzusam-
menstellung für den Druck, 8 Beleg-, Doku-
mentensammlung in der Datenverarbeitung,
9 Gemüse-, Futterpfanze, 10 Kletterpflanze,
12 Stilrichtung der Popmusik, 17 Geschenk,
18 Ritter der Artusrunde, 20 Schornstein,
22 das Ich (lat.), 24 Unnachgiebigkeit,
26 Drüsenabsonderung, 28 Stimmlage,
29 Stadt in Mittel-italien, 30 Paradiesjungfrau
im Islam, 33 Himmelsrichtung, 38 gekünstelte
Haltung, 39 Laubbaum, 41 Schuttstrom im
Gebirge, 42 Himmelsbote, 43 Zeitalter, -ab-
schnitt, 44 kleines Küstenschiff.

Senkrecht: 1 Feierliches Gedicht, 2 feinste
Schmutzteilchen, 3 Schlechtwettergebiet,
4 männl. Zuchttier, 5 Korb zum Fischfang,
6 Reihe, Folge, 7 gesäumtes Stück Stoff,
11 hinterer Fußteil, Hacke, 13 gelbbraune
Malerfarbe, 14 künstlicher Wasserweg,
15 Mitglied des engl. Oberhauses, 16 Stadt
an der Mosel (Rhld.-Pfalz), 19 Senkblei,
21 jäher Fall, 23 Gespenst, 24 Meeresraub-
fisch, 25 geistige Wesensart, Gesinnung,
26 Sitzmöbel, 27 exotische Frucht mit grü-
nem Fruchtfleisch, 31 islam. Rechtsgelehrter,
32 Nebenfluss der Rhone, 34 Stockwerk,
35 Beinkleid, 36 Flugzeugbesatzung,
37 Untiefe, Wasserstrudel, 40 Universum.

Wie die heute »nach und nach wegbruzzelnden« Errungenschaften

erkämpft wurden und welche Opfer die Kämpfe gekostet haben

erklärt: »Bald stellt jeder Dödel seine
Druckvorlagen selber her«, gibt die
Sprechblase die Gedanken des Fachar-
beiters wieder.
Trotz der notwendigen Verknap-

pung dieses in sattem Schwarz auf
Weiß gezeichneten Parforceritts durch
die Geschichte, die Differenzierungen
kaum möglich macht und mitunter
leichte Ungenauigkeiten provoziert,
gelingt es Lorenz, auch an vergessene
Arbeitskämpfe zu erinnern. Für Kenner
sind die meisten historischen Figuren
an charakteristischen Zügen zu erken-
nen, (»Hitler will ich nicht realistisch
zeichnen«), sie geraten dem Zeichner
aber nie zu bloßen Karikaturen. Ans-
gar Lorenz hat während seines Studi-
ums mehrere Kinderbücher illustriert,
seinem klaren, kräftigen Strich merkt
man die Konzentration auf das We-
sentliche an, die Kinderbuchillustratio-
nen verlangen, wenn sie nicht ober-
flächlich niedlich sein wollen.

Bei Jugendlichen und Studieren-
den Interesse wecken
Der junge Designer hat einen starken
pädagogischen Impuls für diese Ar-
beit: »Ich will vor allem bei Jugendli-
chen und Studierenden Interesse we-
cken, ihnen Lust machen, sich weiter
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei den
Lösungsworten, die sich in den gelben Kästchen
ergeben, handelt es sich diesmal um zwei
traditionelle Druckverfahren. Bitte diese Be-
griffe auf einer Postkarte oder über das Inter-
net bis zum 12. Oktober 2009 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: 150 Euro zusätzliches Weihnachts-
geld in bar
2. Preis: eine Kiste ver.di-Rotwein (Lemberger)
3. Preis: eine Kiste ver.di-Weißwein (Rivaner)
4. und 5. Preis: je ein wunderschönes
Memory-Spiel aus der Werkstatt des Ham-
burger Künstlers Bernd Heußinger
6. und 7. Preis: je ein Kilogramm ver.di-
Kaffee (Hochland Arabica feinmild) aus fairem
Handel

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 3/2009 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis

mit dem Thema auseinanderzusetzen.
Ich möchte Zusammenhänge deutlich
machen.« Er erhebt nicht den An-
spruch, einen wissenschaftlichen Text
geschrieben zu haben: »Da ist auch
Meinung drin und man darf die Bilder
witzig finden. Man muss das Buch
auch nicht chronologisch lesen.«
Illustrationen sollen ein Schwer-

punkt seiner Arbeit bleiben: »Ich bin
nicht so der Malertyp.« »Noch« ist er
nicht ver.di-Mitglied, pflegt aber am
Illustratorenstammtisch den regel-
mäßigen Austausch mit Berufskolle-
gen: »Beispielsweise über Dumping-
honorare, darüber, wie man gegen-
einander ausgespielt wird. Illustra-
toren werden schlecht bezahlt, es
müssten Mindeststandards für unsere
Honorierung erarbeitet werden.«
Allerdings fehle, so Lorenz, unter
Designern, vor allem den studieren-
den, oft »Preisbewusstsein«.
Schade, dass der Fließtext offen-

sichtlich nicht ordentlich Korrektur
gelesen worden ist, und er könnte
insgesamt auch etwas ansprechender
gestaltet sein. Diese kleinen Mängel
wären aber bei weiteren Auflagen,
die man dem pfiffig gemachten Co-
micband dringend wünschen möchte,
leicht zu beheben. ULLA LESSMANN

Aufklären und anstiften
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Der Dipl.-Designer Ansgar Lorenz widmet seine Abschlussarbeit der Geschichte der Arbeiter-

bewegung und gestaltet sie als Comic – und tut dies nicht nur, weil es originell ist und eine

künstlerische Herausforderung darstellt, sondern weil für ihn Gewerkschaften die politischen

Institutionen sind, in die er »am meisten Vertrauen« hat. Seine »Kleine Geschichte der Arbeiter-

bewegung in Deutschland von 1848 bis heute« ist jetzt im Wilhelm-Fink-Verlag erschienen.




